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Auf einem der türkisrlieii I^riedböfe der Stadt Larisa in 
Thessalien fand Dr. Lolling im J. 1882 eine Inschrift, die 
von den vielen wichtigen Urkunden, welche w&hrend der 
letzten Jahre auf griechischem 15oden zu Tage gefördert 
sind, in sprachlicher Hinsicht ohne Zweifel die wi<^htigste 
ist. Sie stammt ans nicht gerade alter Zeit, denn sie 'ist 
im J. 214 V. Chr. oder bald nach diesem Jahre abgefasst 
Aber sie lehrt uns den thessalischen Dialekt, von dem whr 
bis dahin recht wenig wnssten, in einer für diese Zeit be- 
wundernswerten Beinheit kennen: und mit dieser Kenntnis 
ist mehr gewonnen . als eine blosse Veimehning der schon 
früher bekannten Dialektformen \\m eine Anzahl neuer. 

Das Idiom der Thessaler, wie es uns jetzt entgegen tritt, 
füllt eine leere Stelle in dem Zusammenhange der griechi- 
schen Dialekte aus. Die Frage nach den Verwantschafts- 
verhältnissen der griechischen Mundarten, nach der geogra- 
phischen Verbreitung der dialektischen Abweichungen und der 
geschichtlichen Reihenfolge dieser Abweichungen gewinnt jetzt 
eine ganz andere Gestalt. Und wer mit mir der Meinung 
ist, dass die Erörterung dieser Fragen der ältesten griechi- 
schen Stammesgeschichte eben so sehr zu gute kommt, wie 
der Geschichte der griechischen Sprache, der wird jede Ver- 
vollkommnnng unserer Anschauungen nach dieser Richtung 
hin doppelt willkommen heissen. 

Es haben sich in der tliossalischen Mnndart eine Reihe 
von Erscheinungen wiedei getuiHleiK die vorher als besondere 
Eigenheiten einzelner im wesentlichen isolieii; dastehender 
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Dialekte galten, und nach dem damals vorhandenen Mate- 
riale für nichts anderes gelten konnten. 

Als eine charakteriBtische Eigenheit des äolisch-les^ 
bischen Dialektes erschien die sogenannte Verdoppelung 
der Liquiden' an Stelle einer älteren Verbindung von Li- 
quida mit Spirans oder Spirans mit Liquida. Aus älterem 
- xop^ä „ Jungfintu'^ ivird im äolischen Dialekte x<^ppa, während 
dasselbe Wort im ionischen Dialekte xotSpr^, im attischen 
y.'jpri lautet. Ursprüngliches '(ov^a-a ^die Kniee" lautet bei 
den Aeolern ifowara, bei den loniern y/yia-o.. im Attischen 
Y^jvara. Ursprüngliches -aatAS „uns ' w'wA im äolischen Dia- 
lekte zu oftxus umgestaltet; dagegen iieisst es bei den Böo- 
tem ^jii, im Ionischen und Attischen — mit anderer Kn- 
dung — V'^^- I^ßi ''^Iten Grammatikern findet sich die An- 
gabe, auch die Penhäber, ein Zweig der Thessaler, hätten 
^als Aeoler^ die Liquiden verdoppelt Aber die drei Namen 
n8ppaipo{, Tt^vvoi und Kpawoov, die man als Belege anführen 
konnte, reichten nicht aus, um den Thessalem die conse- 
quente Verdoppelung der Liquiden, wie sie bei den Lesbiem 
herscht, zu zu weisen. Jetzt hat die Inschrift von Larisa 
jene Ueberliefemng in vollem Umfange bestätigt. Wir haben 
als thessalisch Formen kennen gelernt wie das Pronomen 
a}i[is „uns" = lesb. den Infinitiv Ijijjlsv „sein** = lesb. 

Ijxjisvoti , das Verbum /oswiixEv , die Verbalformen [-izWzlxzK, 
d^uoTsAAavToc , aufificvvotvTO'jv , das Substantiv um jarsooixsiwict. 
das AdjectiMim xjppo; u. a. Derartige Formen zeigen, dass 
die thessalische Mundaii; die doppelten Liquiden in dersel- 
ben Weise und an denselben Stellen verwendet wie die les- 
bische: und in dieser gemeinsamen, eigenartigen Umwand- 
lung bestimmter Lautgruppen tritt eine enge Verwantschaft 
des thessalischen und des lesbischen Dialektes klar zu Tage. 

Freilich darf man dieses Verwantschafitsverhältnis nicht, 
wie wol geschehen ist, so auffassen, als sei der wahre Sinn 
der Bezeichnung ^^Aeoliscli^ jetzt darin gefunden, dass man 
Thessalisch und Lesbisch als die äolische Sprache zusam- 
menzni^Lssen habe. Ich v üsste von der Doppelsetzmig der 
Liquiden abgesehen keinen wesentlichen Charakterzog zu 
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nennen, der beiden Dialekten ausschliesslich, im Gegensatze 
za allen übrigen, gemeinsam wäre. Einzelheiten, wie die, 
dass in beiden Mundarten das Femininum des Zahlwortes 
für j^eina'^ la lautet — nicht (i^a wie es in anderen Dial^- 
ten heiast dürfen nur mit Vorsicht herangezogen werden. 

Weniger Gewicht als auf die Beziehungen des Thessa- 
llschen zum Lesbischen hat man bisher auf die Beziehungen 

der thessalischen Mundart zur böotischen gelegt. Und 
doch sind die Uebereinstimmungen zwischen diesen beiden 
Dialekten niclit gtiinger und auch nicht geringfügiger , als 
die vorhin berührten. 

Thessaler und Böoter behandeln das alte e in eigenar- 
tiger Weise. Dieses e wird in den meisten griechischen 
Dialekten gewahrt , im Lesbischen , Arkadischen, Eyprischen 
* SO gut wie im Lakonischen, Lokrischen, Delphischen u. s.w. 
Der eleische Dialekt freilich nimmt eine Sonderstellung ein, 
Indem er das urgriechische ^, das aussergriechischem e ent- 
spricht und so weit whr zurück kommen stets e gewesen 
ist, in 0 umwandelt. Ursprüngliches tiif) wird eleisch (x^, 

«ar^p wird icar^^p, ßaaiXy^s; wird paatXas;, fpTjTpß wird ppd^ 
tp«. Eben dieses ? also, das im Eleischcn in ä übergeht, 
wird im Thessalischen und Böotischen, und nur in diesen 
beiden Dialekten, in den Diphthong zi umgesetzt. \xr^ wird 
jiei', TraTYip wird r.o."irj. ^fxsiXffii wird paaiÄeisi, 44T|X0VTa wird 
i^efxovT«, und so duichweg. 

In dem böotischen Dialekte allein war bisher beobach- 
tet, dass in einigen Yerbalendungen ein unmittelbar auf ein 
V folgendes t in die Spirans & übergeht. Es heisst im böo- 
tischen Dialekte z. B. xaXiovOt (att xaXooot), lxo>v&( (att. 
lyrmat), tca^iv^m^ (att. Tta^a^ifvamai) ^ dire'jfpa^'^vdo (att. 
Äic£7pa'^avTo) , dYYpa'j/avi^w (att. ÄvaYpa<|>ÄvT«v), Dieselbe Be- 
handlung des T in Verbalendungen tritt auf der Inschrift 
von Larisa zu Tage in ijivovDo (att. ivivovro) und in der 
merkwürdigen Form 2<favYp£vl>*iv , die attischem s'^ai^ouviai 
gleich steht. 

Auf büotiäcUen Iiischrifteu begegnen die l'ormen ^tviou- 
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YiYvojiivou; , TrapaY^Tvoivtai entsprechend. Also das Verbum 
YC^voixat flectiert im Böotischen als Verbum der vu-Classe, 
zu der im Attischen Yerba wie 6s{xvu}ii, Spufit n. &. gehö- 
ren. Die Inschrift von Larisa bat als Seitenstdck die For- 
men ftv^sttet und Y^voiftsvocv geliefert. 

Die Thessaler nennen sich selbst TlstdoXoC. Bei den 
Böotem heissen sie (^sTntXou Dem anlautenden Labial steht 
in dem OsrraXo' oder OsasoXoC der übrigen Dialekte anlau- 
tender Dental gegeiiuber. 

Wer die Entwickelung der jsfriechischen Dialekte im Zu- 
öammenhange überblickt, der sieht, wie fest in ilmeu die 
■ altererbten Intinitix-formen haften. Icli erinnere nur un die 
lesbischen Infinitive auf -{/ivai, die kyprisch-arkadischen und 
ionisch-attischen auf -vai, die rhodischen auf -jutv und daran, 
wie auf delphischen Inschriften die Infinitive auf -{isv in der 
lUL' Goiqugation gegen das -vai der xotvi^ bis in die sp&teste 
Zeit sich halten. Daher fUlt es schwer ins Gewicht, dass 
der InMtiv Activi in der «tt-Cbiyugation in einem Teile von 
Thessalite, 'n&mlich in der Landschaft Pelasgiotis (vermut- 
lich auch in der Hestiftotis) und in Böotien auf -IpLsv en- 
digt, Avährend er in allen übrigen Dialekten auf -r,v, -civ, 
-SV ausgellt. Ks lieisst also buotiscli 'fs(ji;xr/, h-na.oyhiz^, 
XiiTtDpYtjxEv : thessalisch xr^svvsjisv . Trrja-triu^v , 0Kap/i;jtiV. In 
der Landschaft Thessaliotis aber endigt der Infinitv auf -siv 
und wir dürfen tinneinnen, dass dieses -siv nach dem oben 
berührten thessalischen Lautgesetze aus -r|V hervorgegangen 
ist, so dass das thessalische e/^.v älteres syr^v voraussetzt : und 
fyqi lautet der Infinitiv im lesbischen Dialekte. Also: der Infi- 
nitiv Activi in der oi-GonJugation stimmt in der Pelasgiotis zur 
bdotischen , in der Thessaliotis zur lesbischen Mundart. 

Wenn so das Thessalische auf der einen Seite mit dem 

Lesbischen , auf der andern Seite mit dem Böotischen w icii- 
tige Berührungspunkte auf>\eist, so erwartet man, auch auf 
manches zu Stessen, was allen drei Mundarten im Unter- 
schiede von anderen Dialekten gemeinsam wäre. Aber die 
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Uebereinstimmuiig beschränkt sich , so viel ich sehe . auf 
eine einzige charakteristische Erscbeiniuig. namli Ii den (ie- 
liraiK-h patronymischer Adjectiva, wo andeie Dialekte die 
Abkunft durch den Genitiv des Vateruamens bezeichnen^ 
Ein Name wie j,Philon Nikias Sohn^ heisst im Lesbischen <t>i' 
Xo>v Nixi'aio;, im Thessalischen (PiXouv Nixiaio;, im Böotischen 
OUcov Nix{i)oc, in den meisten übrigen Dialekten <l>{Xiov Nix(a. 

Ich gehe za einigen Punkten über, in denen das Thea* 
saliBche ausser mit dem Böetischen auch mit anderen nord- 
grieehischen Dialekten übereinstimmt, und zwar mit Dia- 
lekten, die wir entweder noch in historischer Zeit in Nord- 
griechenland antreffen, oder die mit Sicherheit aus Nord- 
griecheiiland liergeleitet werden dürfen, mögen sie auch in 
histoiischer Zeit in anderen Teilen Griecheulands ansäs- 
sig sein. 

In der böotischen Mundart geht die Lautverbindung uft 
in der Infinitivendung -aftat in a- über, z. B. I^pairreon], xa- 
tahwUtmoxiif dicoXof^Ttaon]. Für ox tritt gelegentlich auch 
TT ein: iaoap^^am] ist att. ^a^yfysaobai» Derselbe Ueber- 
gang Iftsst sich für Elia sowie för Lokris nnd andere Land« 
Schäften in Nordgriechenland inschriftlich belegen. Anf der 
Inschrift von Larisa findet er sich m der Form iceicsforsiv, 
d. i. att. TTswsto&at. 

"Wichtiger ist eine zweite Uebereinstimmuiig. Keine der 
nordgriechisciien Mundarten kennt die Präposition si?. Wäh- 
rend im Lesbischen , louischen , Attischen und in den dori- 
schen Dialekten h beim Dative und s-; beim Accnsative ge- 
braucht wird, verwenden die Nordgriechen in beiden Fällen 
Iv; also tdv icoXiv wie Iv -a irAei. An dieser charakte- 
ristischen Eigenheit der nordgriechischen Mundarten nehmen 
Booter nnd Thessaler Teil, die ja auch noch in historischer 
Zeit nördlich Yom Isthmos wohnen; femer aber auch Eleer 
nnd Arkader, die zwar in historischer Zeit in der Pelo- 
ponnes sitzen, frttber aber in Nordgriecbenland ihren Wohn- 
sitz gehabt haben. Wir würden letzteres ans den sprachli- 
chen Tatsachen folgern dürfen, auch wenn die Sage nicht 



Digitized by Google 



8 



die Erinnerung daran gewahrt hätte, dass diese Stämme ans 

dem Norden eingewandeiL bind. 

Die Mundart der Arkader und die eng mitihr vei wante 
derKyprer — beide stehen sich so nahe, dass sie fast für 
einen einzigen Dialekt gelten können — muss einst in naher 
Beziehung zur thessalischen sowie zu der lesbischen und der 
b(k>ti8chen Mundart gestanden haben. Darauf weisen meh- 
rere Anzeichen. 

Die Präposition il lautet im Thessalischen, Bdotischen, 
Arlcadischen und Kyprischen in. Die sx^ovoi der übrigen 
Dialekte heissen in diesen Mundarten l^^ovoi. Im bdotischen 
Dialekte findet sich in üeberelnsthnmung damit ftkr das Zahl- 
wort die Aussprache isc, nämlich in der Fem s;y.rj02xaTr, 
d. i. i/xaioaxdiat auf einer Inschrift aus Tanagra. — Die ky- 
prische Silbenschrift hat für den aus der Verbindung eines 
(riitturals mit a hervorgegangenen Zisclilaiit ein besonderes 
bübenzeichen, das man jetzt mit i umschreibt. Aber ein 5, 
d. i. X? oder yjs^ kann mit diesem Zeichen nicht wol ge- 
meint sein. Denn wir würden dann für den Ityprischen Dia- 
lekt eine Unform wie l^ßaoi; erhalten, w&hrend doch die 
griechische Sprache nur fxßoiai« oder Ibßaoii; duldet Das 
besondere Silbenzeichen also muss eine besondere Aussprache 
des Zischlautes bedeuten, die man — wie es Moritz Schmidt 
tat — in der Umschrift durch ^Doppelsigma wiedergeben 
kann. 

Die Präposition ar.6 lautet bei liiessalern, Lesbiem, Ar- 
kadern und Kypreni airtS. 

Die Präposition dva lautet im iliessalischen. Lesbisciien 
und Kyprischen ov ; im Arkadischen und Böotischen freilich av. 

Die Partikel v.a der dorischen Dialekte und des böoti- 
schen Dialektes hat im Thessalischen, Lesbischen und Ky- 
prischen die Gestalt xe, auch x«v. ^ Im Attischen und loni-' 
sehen wird hekamitlich an Stelle des xa die Partikel h ge- 
braucht Im Arkadischen sind die beiden Partikeln, xe und 
zu der Form xdlv verschmolzen. 

Geh^ sonach Thessali&cb, Lesbiaeh, Kyprisch und Ar- 
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kadiscli. denen ^\c\\ hie und da das Böotische zugesellt, in 
der Formation l)estinimter Präpositionen und Partikeln zu- 
sammen, so stimmen diese Dialekte andrerseits überein in 
einer eigentümlichen Umgestaltung der Flexion der Verba 
contracta. Dass im lesbiscben Dialekte die Verba contracta 
nach der Weise der Verba auf -[u flectiren, ist längst be- 
kannt. Man hielt diese Art der Flexion froher für eine hohe 
Altertflmlichkeit des ftolischen Dialektes. Aher nach nnd nach 
hat man sich aberzeugt, dass die Erscheinung jnng ist, dass 
wir in der ftolischen Flexion der Verba contracta nicht einen 
Ueberrest ans indogermaniseher Vorzeit sondern eine Neu- 
bildung vor uns haben, die auf griechischem Boden erwach- 
sen ist. In dieser Neubildung steht die arkadische Mundart 
ganz zur lesbischen. Im böotischen Dialekte fand sich die- 
selbe 1 lexioii zur Zeit des Komikers Aristophanes, denn der 
Böoter, den er in den Acharneru auftreten lässt, gebraucht 
das Participium a§ixi^(Aevo;. Ob einige scheinbar ähnliche 
Formen des lokrischen und phokischen Dialektes, die man 
den lesbischen an die Seite gestellt hat, mit Recht hierher 
gezogen werden, zweifele ich. Wol aber sind anf der In- 
schrift von Larisa die Participia YO|frvaaiapx^to;, dYopavo{A^v- 
TOf, otYopavoixivtouv , mxanävx&sai zu Tage gekommen, deren 
Zusammenhang mit der lesbisch-arkadischen Flexion anmit* 
telbar einleuchtet. 

Fasse ich das Krgebnis der grammatischen Ueberein- 
stimmungen, von denen bis jetzt die Rede war, zusammen, 
so glaube ich den Satz aufstellen zu dürfen: die thessali« 
sehe Mundart ist anfs nächste verwant mit der lesbischen, 
der böotischen und der -kyprisch-arkadischen. Oder mit an- 
deren Worten — da der thessalische Dialekt bald mit dem 
lesbischen geht, wo beide sich vom böotischen entfernen, 
und bald mit dem Böotischen geht, wo das Lesbische einen 
anderen Weg einschlägt und bald mit dem Kyprischen und 
Arkadischen geht, wo wiederum entweder Böoter oder Les- 
bier ihren eigenen Weg gehen — mit iiiidoreri Worten also: 
die thessalische Mundart bildet in sprachlicher 



Digitized by Google 



10 



Hinsicht die üebergangsstu fe vom böotisclieii 
zum lesbischen, vom lesbischen zum kyprisch- 
arkadisclien und vom kyprisch-arkadischen zum 
böotischen Dialekte. 

Das ist zunächst eine rein grammatische Tatsache , die 
indessen nicht denkbar ist ohne bestimmte, soll ich sagen 
geschichtliche oder geographische Voraussetzungen. Ehe 
diese zur Sprache kommen, mag durch ein paar Beispiele 

aus den griechisclien Mundarten die Erscheinung belegt wer- 
den, dass benaclibarte Dialekte einzelne Eigenheiten von ein- 
ander annehmen, ohne dass im übrigen eine, wirkliche Mi- 
schung dieser TMalekte stattfindet. 

Auf dem Ehrendecret für Damokrates aus Tenedos, der 
jüngsten und umfangreichsten unter den m eleischem Dia- 
lekte abgefassten Bronzen, welche die deutschen Ausgrabun« 
gen in Olympia ans Licht gebracht haben, finden sich die 
Formen irot^assai und icon^firat, die attischen «oi^oa^dat und 
«oti^oiiTai entsprechen. Der auffilUige Hiatus in diesen bei- 
den Formen ist dadurch entstanden, dass das intervocalische 
9 des sigmatischen Aoristes, ftusserlich gesprochen,' ausge- 
fallen ist, oder, wie ich lieber sage, dass die tonlose den- 
tale Spirans dui'ch die tonlose Kehlkopf Spirans, d.h. durch 
h oder den sog. Spiritus asper ersetzt ist. Denn an unmit- 
telbaren Uebergancf des a in den Spiritus lenis ibt nicht zu 
denken, wenn auch im Anlaute der eleische Dialekt kein 
h kennt. Die Möglichkeit jedoch ist nicht ausgeschlossen, 
dass nachher der Spiritus asper in den lenis umgesetzt ist. — 
Die älteren eleischen Inschriften kennen diese Beseitigung 
des mtenrocalischen o nicht« Sie lassen das o in Wdrtem 
wie xaxiapoiäoets, dafioma, (Aavaofcoc intact. Wol aber treffen 
wir die Verhauchung des o seit alter Zeit bei den benach- 
barten Lakonen und weiterhin bei den Argivem. Altlako- 
nische Inschriften bieten Eormen wie sTroi'yj's (att. iiroirjas), 
Ivi'xas (att. ivu-/ja£), v./a a: (att. viy.r|3a;) , .\u tiiiiOV (att. Au- 
aiTTTTOv), rio oioata (att. Iloaeiöci'x. ion. no3S'.or,t7.) . HooiSavi 

(att. riooetdÄvt), und altargivische Steine weiben A^tj ixpamj?, 
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zTcolpr^z u. ähnl. auf. Kirchlioff setzt die Bamoki-atesbronze 
in die Zeit nach Alexander d. Gr., aber vor die rdmische 
Herscliaft. Damach ist zu vermnten , dass etwa zu Alexan« 
ders Zeit, vielleicht etwas spftter, vi^eicht auch schon frü- 
her, aber jedesfalls nach der Epoche der Ältesten eleischen 
Inschriften die Eleer von den benachbarten Lakonen die 
Verhaucliung des inten^ocalischen o angenommen haben. 

Einen anderen Lautwandel sehen wir umgekehrt in lii- 
ßtorischer Zeit von Elis ans nach Lakonien eindringen. Die 
Eleer wandehi anslautende« 5 in r: wird -tp, Öso; wird 
{h'j{j , auTO; wird aoroo . ra; wird tap , toi; a/iÄoi; wird TOtp 

aXXotp u. s. w. Diese Art des Khotacismus ist eines der spe- 
ciiischen Merkmale des eleischen Dialektes, das wir ausser- 
halb der Landschaft £Iis in alterer Zeit nirgends antreffen. 
Aber für die jfingste Epoche des lakonischen Dialektes ist 
der Rhotacismns gldchmfissig dnrch Glossen und durch In* 
Schriften bezeugt. Wahrend man in älterer Zdt in Sparta 
vtxdTa^ sagt, sagt man in jüngerer Zeit vtx^ap. Ich denke 
es kann kein Zweifel sein, dass die Abweichung der jung- 
hiküüiscben von der altlakonischen Lautstafe auf Hechnung 
des eleischen Dialektes kommt. 

Aus der Berührung der Wohnsitze erklärt sich femer 
eine dialektische Berührung der Böoter, Attiker und Euböer. 
Die Lautgruppe 33, die sich im Griechischen aus der Ver- 
bindung einer tonlosen gutturalen oder dentalen ^luta mit 
nachfolgendem jf ergibt, lautet in diesen drei Dialekten rr. 
Das Yerbum «pilosio, ion. icpr^mo» heisst in Euböa 
in Attika und Böotien «pmo»; und der »Ephen*, sonst xio- 
96^ genannt, heisst hier xtTrdc. Bei den Bdotem treffen wir 
dieses tt noch in weiterem Umfange, nämlich auch an Stelle 
desjenigen 30, welches aus der Verbindung eines Dentals mit 
folgendem o heivoigeht, z.B. wird xoai(3)jajjL£vot zu xojAiTta- 
jjLsvoi, xaT7.oo'jXf(a)30ta{>at zu "/a-aoo'jXtTTaarrj. Man darf hieraus 
nicht etwa schliessen, dass dei attische Lautwandel unab- 
hängig Yon dem böotischen sich vollzogen habe , sondern es 
folgt daraus vielmehr, dass als der eigentliche Herd dieses 
Lautwandels die Landschaft Böotien anwehen ist und dass 
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der Laiitübergang von ßöotien aus nach Attika und Euböa 
vorwärts gerückt ist. Man kann in der Lautgeschichte ganz 
allgemein die Beobachtung machen, dass ein Lautwandel 
dort am störksten und in weitestem Umfange sich geltend 
macht, wo er aufkommt, und dass er um so mehr an Nach- 
druck und an Ausdehnung verliert, je weiter er sich von 
sdnem Ausgangspunkte entfernt. Ich brauche nur an die 
Geschichte der hochdeutschen Lautverschiebung zu erinnern. 
Yen den Bergen Oberdeutschlands nimmt sie in historisch 
erreichbarer Zeit ihren Ausgang und bewegt sich , ohne auf 
die Zusammengehörigkeit der Stämme Rücksicht zu nehmen, 
nordwärts. Sie tritt zunächst in voller Kraft auf und >Yirkt 
auf die ganze Reihe der Yerschlußslaute. Aber in Mittel- 
deutschland schon wird sie schwächer und erstreckt sich nur 
noch auf einen Teil des Consonantismus, um weiterhin, zwi- 
schen dem 51. und 52. Breitegrade, g&nzlich zu erlahmen 
und liegen zu bleiben*). Wie die Lautverschiebung von 
Oberdeutschland, so ging die Umsetzung des in tt von 
Böotien aus. Und wie durch die Lautverschiebung der süd- 
liche Teil des Frftnkisehen von den ndrdlichen Teilen losge- 
rissen und mit den oberdeutschen Dialekten verbunden wurde, 
so hid die Verschiebung des /u tt den böotischen Dia- 
lekt, der doch sonst dem attischen und dem ionischen Dia- 
lekte ganz fern steht, nach der Einwanderung der Böoter 
in ihie neuen bitze mit der attischen Mundart und der io- 
nischen Mundart von Euböa verknüpft. 

Die Erwägung derartiger Vorgänge, die sich zum Teil 
noch vor unseren Augen vollziehen, legt die Vermutung nahe, 
dass auch die Verwantschaft des Thessalischen, Lesbischen, 
Kyprischen, Arkadischen und Böotischen auf einer vorge- 
8<ÄKdit]ichen geographischen BerOhrung dieser Mundarten 
beruht. Da das Thessalische in sprachlicher Hinsicht als 
Vermittel ui lg dieser vorhistorischen Dialektgruppe erscheint, 
so werden wii* weiter anneiLmen duiiea , dass auch in geo- 

1) VgL'W. Braune „Zor Kenntnis des FrKnkiechen und zur 
altbochd. r.autverschiebung" Paul u. Braune« BeitrBge Bd. I 8. 8 f. 
and J. Schmidt Vooalismiui II S. 187. 
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graphischer Hinsicht die Wohnsitze der Thess&ler eine Art 
centraler Lage zu den Wohnsitzen der Übrigen ^^äolischen^ 
Stamme hatten. Es soll damit nicht gesagt sein, dass die 
thessalische Mundart sehematisch nach allen Seiten nie von 
einem Ringe von den übrigen Mandarten mfisste eingefasst 
gewesen sein. Es genügt , die Gruppierung der Mundarten 
in irgend einer Weise sieh so zu denken, dass die Thessaler 
gleichzeitig mit den Lesbieni , den Kyprei n und Arkadern 
und den iiüütern in dialektischem Austausche stehen konnten. 

Im einzelnen bleiijt der Combination hier noch ein wei- 
tes Feld offen, das ich um m eher anderen überlassen darf, 
als diese Fragen nicht ausschliesslich von sprachlichen Qe- 
sichtspunkten aus beantwortet werden können. Ich möchte 
hier nur noch auf eine sprachliche Tatsache hinweisen, die 
man mit in Rechnung wird bringen mttssen. 

Der leshisehe, der arkadische und der kyprische Dia- 
lekt gehören zwar auf der einen Seite der Dialektgruppe an, 
als deren vorgeschichtlicher Mittelpunkt sich uns die thes- 
salische Mundart herausgestellt bat, sie bilden aber zugl^ch 

den Uebergang zu einer anderen Dialektgemeinschaft: zu 
der ionischen und der attischen Mundart. 

Dass die Partikel av ausser im Tonisch- Attischen nur 
im Arkadischen nachweisbar ist, wurde bereits oben hervor- 
gehoben. 

Augenfälliger noch tiitt die Verwantschaft hervor in der 
Bildung des Infinitiv?; bei den Verben auf -{xi. Der Infinitiv 
der sog. unthematischen Verbalst&mme geht bei den Thes- 
salem, den Bdotem, den Kordgriechen, den Dorem auf -(i«v 
aus; ;,geben'' hdsst 3to<?(isv, im Aor. S^iisv, „sein'' heisst 
^(iev oder eT}iev. Nur der rhodiscbe Dialekt steht fOr sich 
4n der Endung -fietv, die aber — wie schon Abrens vermutet 
hat — nach dem Muster des Infinitivs der to - Conjugation 
auf -3'.v ans älterem ;x3.v umgebildet zu sein scheint. Im ky- 
prisclien und arkadischen Dialekte dagegen haben diese In- 
tinitive wie im attischen und ionischen die Endung vai: kypr. 
do;:syai ist mit ion.-att. oo<>vai, ark. vac mit ion.-att. elvai 
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identisch. Im lesbischeii Dialekte endigen diese Infinitive 
auf -[isvai , d. h. die lesbischen Infinitive haben gleichzeitig 
das ionisch-attische -m, und das -{asv der anderen Dialekte. 

Vollständig schUesst sich die lesbische Mnndart der ky- 
piisch-iarkadischen und der ionisch*attischen in einer anderen 
dialektischen Eigenheit an. Ursprüngliches t geht vor fol- 
gendem i bei I>esbiern, Kyprern, loniern, Attikern in s über. 
Die Präposition -on oder zpoTi, die altindiscliem präti gleich 
steht, if?t im Arkadischen und Kyprischen zu uo;. im Lesbi- 
schen. Ionischen und Attisdien zn ttoo; geworden, indem zu- 
nächst das - vor dem auslautenden i assibiliert wurde und 
dann das i abfiel. Dorischem rptaxano'. entspricht arkad. 
tptaafAoi^ji. lesb.-ion.-att. 7[>iay.o3ioi. Der Meeresgott flihit ur- 
sprflnglich den Namen noti^otv oder Ilotstoaiiiv. Er heisst 
bei den loniem IIosiBittiv oder Ilossiosfav, bei den Athenern 
UwexZ&Vj bei den Leshiem Ilossidav, bei den Arkadem IIo- 
wMtv, — Es darf, wie ich beiläufig bemerke, aus diesem 
Lautverhftltnis gefolgert werden, dass der Cnlt des Poseidon, 
der auf dem Vorgebirge Tftnaron unter dem Namen ITo'oiSav 
verehrt wurde, von den Arkadem oder doch von einem 
Stamme , dessen Mundart mit derjenigen der Arkader sich 
deckte, lierübergenommen ist. Wfire der Nnmp ocht lako- 
nisch, so müsste er vielmehr iioTiodv oder Xiorsioav heissen. 

Ich habe im Verlaufe dieser Betrachtungen keine Gele- 
genheit gefunden, nach dem Stammbaume der griechischen 
Dialekte zn fragen. Aber ich darf diese Frage nicht umge- 
hen, zumal erst kürzlich wieder ^) der Versuch gemacht ist, 
einen Stammbaum der griechischen Mundarten zu construieren. 

Wer behauptet, es müsse sich für die Dialekte einer 
einzelneu Sprache ein Stammbaum finden lassen, der sollte 
auch die Einwendungen berücksichtigen, welche gegen den 
Stammbaum innerhalb der vergleichenden Sprachwissenschatt 
vorgebracht sind. Johannes Schmidt hat in seiner be- 
kannten Schrift ;,Die Verwantschaftsverhältnisse der indoger- 

1) U. v. WiUnowits-MoelUttdorff in der Zeitachrift f.d. 
Qymnaiiftl-WeMn Bd. 38 8. 118. 
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manischen Sprachen" den Nachweis unternommen, dass man 
sich die Entstehung der indogermanischen Sprachen aus dem 
zu Grunde liegenden gemeinsamen Idiom nicht, tne es seit 
Schleicher Üblich war, als eine fortgesetzte Gabelung nach 
Art eines Stammbaumes zu denken habe. An die Stelle des 
Bildes vom Stammbamne wollte Joh. Schmidt lieber das Bild 
der Welle setzen. Der Kernpunkt der Öchmidtschen Theo- 
rie liegt darin, dass sie eine, allniahlithe Differenzierung des 
ursprünglich in^ contiiniierlicher Reihe verUufenden Sprach- 
gebietes annimmt, und zwar eine Diftoronziernng durch dia- 
lektisclie Neuerungen, die an versciiicdenen btelien des ur- 
sprünglichen Gebietes auikonimen und von dem Punkte ihrer 
Entstehung aus auf das benachbarte (Gebiet sich verbreiten. 

Die Anschauungen Joli. Schmidts haben znnäclist von 
mehreren Seiten her lebhaften Widerspruch erfahren. Aber 
je eingehender man sich mit diesen Fragen beschäftigt hat 
und je mehr man auf dem Gebiete der einzelnen Sprachen 
der Ausbreitung der dialektischen Verschiedenheiten nachge- 
gangen ist, um so mehr hat sich die Entscheidung zu Gun- 
sten Joh. Schmidts mid zu Ungunsten der Stammbaumtheorie 
gewandt. 

Handelte es sich mir darum, den \'erhiut einer einzel- 
nen grammatischen Eröcheiininf? zum Ausdrucke zu bringen, 
so wäre gegen das Bild des Stammbaumes nichts einzuwen- 
den. Aber man müsste sich dabei bewusst bleiben, dass ein 
solcher Stammbaum eben nur die Geschichte eines einzelnen 
grammatischen Merkmaies veranscliauUcht, nicht aber die 
Geschichte sftmmtlicher grammatischer Merkmale, die ein 
Dialekt aufweist. 

SteUe ich die Geschichte der Behandlung des alten ä 
in der Form eines Stammbaumes dar, so kommen auf die 
eine Seite des Stammbaumes lonier und Attiker, auf die an- 
dere Seite tlie übrigen Griechen. Dieser Stammbaum wäre 
der Ausdruck der Tatsache, dass lonier und Attii;er zu ii- 
gend einer Zeit das alte a in <J umgewandelt haljen , wah- 
rend in den übrigen Dialekten das ä gewahrt blieb. Offen- 
bar stammt diese Neuerung aus einer Zeit, wo Attiker und 
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loni^ neben einander Bassen , also vermutlich aus der Zeit, . 
wx> die lonier noch auf dem Festlande von Griechenland an- 
sässig waren. Aber so wenig der gesammte Charakter des 
Attischen und des Ionischen lediglich in der Zeit ansgebil" 

det ist, in der die Umwandlung des u in <^ sich vollzog, so 
wenig darf aus dem Stamuibaume , der für die Behandlung 
des d paböt, ein Scliluss auf den gesammten Charakter der 
attischen und der ionischen Mundart gezogen werden. 

Stelle ich die Geschichte der Behandlung des 33 in 
einem Stammbaum dar, so kommen auf die eine Seite des 
Stammbaumes Böoter, Attiker und Euböer, auf die andere 
Seite die übrigen Griechen. Der Stammbaum besagt in die- 
sem Falle, dass die geographische Nachbarschaft der Bdoter,. 
Attiker und Euböer ihre Spuren in einem charakteristischen 
Lautwandel hinterlassen hat, der sich auf diese drei Dia- 
. lekte beschrankt. 

Lege ich dem Stammbaume die Bebandhmg des t \or 
folgendem 1 zu GiTinde, so ergibt sich abermals eine andere 
Gruppierung. Auf die eine Seite des btamnii)aumes kommen 
Arkader, Kvprei Lesbier, lonier, Attiker, auf die andere 
Seite die ül^rigen kriechen. 

Die vei*schiedeuartigen Stammbäume sind der Ausdruck 
verBrliifdenartiger geographischer Berührungen , die zu ver- 
schiedenen Zelten stattgefunden haben. Wenn hie und da 
fibr mehrere Erschemungen dieselbe Formel sich auÜBtellen 
Iftsst, so darf man schliessen, dass diese aus derselben Z^t 
stammen und ein und dieselbe Lagerung der Dialekte zur 
Voraussetzung haben. Aber fUr die verschiedenen Formeln, 
die sich für die einzelnen Erscheinungen ein und desselben 
Dialektes ergeben, einen gemeinsamen Ausdruck zu finden, 
das wäre ein fruchtloses iieiiiühen; eben so fruchtlos, als 
wollte man für die verschiedenen Eimvohner eines Hauses, 
deren jeder ja mrh «meinen ebenen Stammbaum hat, deshalb 
einen gemeinsamen Stammbaum aufstellen, weil sie jetzt ge- 
meinschaftlich ein und dasselbe Haus , bewohnen. . 
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